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Kunst ist nit' h"t'allein Können 
'Anton Ender - Senior der liectensteinischen 
Kunstschaffenden - Ein Portrait von Annemarie Fleck 

Durch Ausstellungen und Werke in 
öffentlichen Gebäuden Ist Anton 
Endet kein Unbekannter mehr. 1898 
im Allgäu geboren, kam er mit 
seiner Familie 1910 nach Feldkirch 
und suchte sich nach Beendigung 
der Schulzeit eine Lehrstelle als 

,

Dekorationsmaler. Von 1918 lebte 
er in der Schweiz, wo er lange ein 
Malergeschäft führte. Später mach-
te er sich selbständig. Immer aber 
gehörte seine Liebe der Malerei. 
Die Kunstgewerbeschule in Bern 
gab ihm das nötige technische 
Rüstzeug. Er besuchte die Aktkurse 
des Malers Link und nahm Unter-
richt in Kopfzeichnen und Aqua-
rellieren hei dem Maler Reber. 1938 
übersiedelte er nach München und 
vervollkommte seine Malerei in der 
Privatakademie bei Peter Kalman, 

Sieh selber treu geblieben 
Ein Jahr später finden wir den 
Maler in Paris, wo er in den 
Museen die alten und neuen Mei-
ster studierte. Dann ging es zurück 
in die Schweiz. Wirtschaftlich hatte 
Anton Ender in jener Zeit immer 
schwer zu kämpfen. Aber er blieb 
sich selber treu. Doch die Treue zu 
sich selbst bedeutete nie Einseitig-
keit, enge Angleichung an eine 
Stilrichtung oder Zeitform, sie be-
deutete Strenge gegen sich selbst, 
kritisches Betrachten des eigenen 
Schaffens, Offenheit den geistigen 
Strömungen der Zeit gegenüber und 
ein stetes Ringen um neue Aus-
drutksmöqlichkeiten und die Ach-
tung vor der Schöpfung und dem 
Geschaffenen. Anton Ender ist in 
seinem Schaffen ein Beispiel dafür, 
dass die persönliche Einstellung zu 
den Dingen um ihn herum für jeden 
Künstler von massgeblichem Ein-
flÜss auf sein Werk ist. 

1940 erste Ausstellung 
In Liechtenstein 
1943 gründete der Künstler in Bern 
eine Malschule, nachdem er 1940 

bei einer Ausstellunq in Liehten-
stein zwar wenig materiellen Erfolg 
hatte, aber umsomehr Anerkennung 
seiner künstlerischen Aussage fand. 
Gerade die Malschule und seine Tä-
tigkeit bei der Schweizerischen 
Vereinigung bildender Künstler, 
die auf seine Initiative hin gegrün-
det wurde, gab ihm die Gelegen-
heit, die verständnisvolle Toleranz, 
die ihm wesenseiqen war, auszu-
üben. Immer ging es ihm darum, die 
schöpferische Tätigkeit des Ein-
zelnen nicht einzuengen, sondern 
die vorhandendni Talente selbstlos 
zu fördern. 

Weltweit anerkannt 
Das Jahr 1946 verbrachte A. Ender 
in Rapallo, von dort aus besuchte er 
die Städte der Umgebung. Die südli-
che Atmosphäre mit ihren intensi-
ven Farben blieb nicht ohne Ein-
fluss auf den Künstler. Zusammen 
mit seiner bereits vorhandenen 
Vielseitigkeit 'in technischer Hin- 

Anton Ender: «Kunst Ist nicht allein 
Können» 

sicht wurde sein Werk nun noch 
vielgestaltiger. Eine Reihe von Aus-
stellungen brachten dem Künstler 
immer neue Freunde. Heute gibt es 
kaum ein gutes Kunstlexikon, das 
Anton Endet nicht sehr ausführlich 
würdigt, etwas, was der Künstler in 
seiner persönlichen Bescheidenheit 
meist verschweigt. 

Gründer der Malschule 

Seit 1959 lebt der Künstler ganz in 
Liechtenstein. Er gründete in VrIZ 
eine Malschule, in der er den Schü-
lern aus seiner reichen Erfahrung 
Cifl gesundes Rüstzeug mitgibt. Er 
selbst aber blieb nie stehen. Immer 
wieder nimmt er neue Arbeiten in 
Angriff, sucht nach netzen Aus-
drucksmöglichkeiten seines künst-
lerischen Schaffens. In vielen 
Stilrichtunqen bewegt er sich mit 
crstaunlicher Sicherheit, einer Si-
cherheit, die nicht allein von der 
gründlichen handwerklichen Fer-
tigkeit herkommt, sondern die gei-
stig bedingt ist. 

I Geistige Struktur sichtbar machen 

Erider erkennt die natürlichen Er-
scheinungsformen des Weltbildes 

i als gültig an, er ist nicht bereit sie 
in der Gestalt, sei es Mensch oder! 
Landschaft, brutal zu zerreissen und 
u zerstören. Trotzdem schuf Ender 

eine ganze Reihe von beachtlichen 
Abstraktionen, aber er wollte damit 
keine körperliche Struktur zerstö-
ren, sondern eine geistige Struktur ,  
sichtbar machen, ein Unterfangen, 
das im Grunde viel schwieriger ist, 
denn es verlangt ein Hineinver-
senken in das Wesen und in die. 
Ausstrahlung des Dargestellten, so-
zusagen eine vierte Dimension. 

Sehr stark in den Abstraktionen 
Solche Arbeiten werden dann nicht 
mit leichter Hand hingeworfen, son-
dern entstehen in einem manchmal 
schmerzlichn 	Schaffensprozess. 
Der Künstler kann mit solchen 



cs, 

Arbeiten ein Publikum betrügen, 
sich selbst aber nie, wenn er noch 
ein waches Gewissen hat. Viel-
leicht ist Ender darum auch in sei-
nen Abstraktionen so stark, weil er 
immer dieses Gewissen sprechen 
liess. Ender hat viele «Perioden» 
hinter sich gebracht. Wer einmal 
einen Katalog mit einem Gesamt-
überblick in die Hand nimmt, kann 
das unschwer feststellen. 

Ueberstrenger Selbstkritiker 
Aber immer hat er sich ganz hin-
einversetzt, hat ehrlich versucht, zu 
endgültigen Aussagen des gegen-
wärtigen Stils zu kommen und war 
sich selbst dabei manchmal ein 
überstrenger Kritiker. Häufig sind 
die Uebergänge von einer zur an-
deren Schaffensperiode fliessend, 
manchmal scheint aber auch eine 
abrupte Grenze gezogen zu sein. 
Doch wenn man sich näher damit 
befasst, merkt man, dass es ein kon- 
tinuierlicher 	Reifeprozess 	war. 
Wenn Ender sich heute der Fres-
kenmalerej zugewendet hat, dann 
ist das keine Rückkehr zu einer 
eher naiven Mdlerei, sondern von 
ihm aus gesehen ein reifes Vertie-
fen in das religiöse und künstleri-
sche Empfinden einer vergangenen 
Zeit, mit dem Wissen und der Er-
fahrung des Leidens und der Freu-
den, die unsere eigene Zeit uns ver-
mittelten. So entstehen zwar in al-
ter Technik und Auffassung, aber 
mit dem Geist der eiqenen Welt 
verbundene Arbeiten, die Aussagen 
für den heutigen Menschen sein 
können. 

Kunst ist nicht allein Können 
Das 	geistige 	Portrait eines Künst- 
lers 	sichtbar 	zu machen, 	ihn 	vor 
allcm 	in 	seinem Wollen verständ- 
lich 	zu 	machen, ist 	nicht 	leicht. 
Worte genügen dafür 	nicht, 	aber 
das, 	was 	Worte nicht 	mehr 	ver- 
mitteln 	können, das 	sagen 	die 
Werke 	viel 	besser aus. 	Zum Ah- 
sLhluss dazu 	ein Wort des Künst- 
lers selbst: 

»Inspiration, Eingebungen und Intui-
tive Momente sind für jeden Künstler 
die wertvollsten Gaben cur die 
Schaffung eines Kunstwerkes, aber 
Kunst ist auch nicht allein Können, 
zu ihr gehört ein von Gott geschenk-
tes Talent, auf das sich niemand 
etwas einzubilden braucht, sondern 
das gewissenhaft auszubilden ist.» 4 4 


